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Auf der Hochfläche zwischen Sigmaringen und 
Laiz steht das Hohkreuz; ein Wegkreuz, wie 
sie im katholisch geprägten Oberschwaben 
in großer Zahl zu finden sind. Das Kreuz und 
seine Christusfigur sind ein Werk des Sigma-
ringer Bildhauers Franz Xaver Marmon. Der 
Witterung ausgesetzt, musste es immer wieder 
erneuert werden und auch das heutige Hoh-
kreuz erlebte seit seiner Errichtung 1874 mitt-
lerweile vier Sanierungen. Bei Abnahme der 
Christusfigur für die aktuelle Restaurierung im 
Sommer 2025 fand man im Längsbalken des 
Kreuzes einen Glasbehälter, der in ein kleines 
Päckchen geschnürt war. Die aufgefundene 
Phiole war in Pergamin, einem pergament-
ähnlichen Spezialpapier, eingewickelt. Da es 

sich nicht entfernen ließ, schien die Hilfe von 
Fachleuten angebracht und so wandte sich die 
Stadt an das Staatsarchiv Sigmaringen.

Mit seiner Restaurierungswerkstatt und 
dem Fachwissen des Restaurators Peter Strat-
mann übernahm das Staatsarchiv die Öffnung 
der Phiole und stellte die Dokumentation 
des Inhalts sicher. Restaurator Stratmann 
entfernte die Verpackung der Phiole mittels 
eines Ultraschallverneblers, der unter einer 
Abdeckhaube Wasserdampf auf das Objekt 
leitet und die Verpackung wieder geschmei-
dig machte. Erst jetzt konnte die mit einem 
Korken verschlossene Phiole geöffnet werden. 
Heraus kamen mehrere dicht zusammen-
gerollte Schriftstücke sowie ein paar metal-
lene Anhänger und Münzen. In altertümlich 
anmutender aber neuzeitlicher Handschrift 
berichten die Schriftstücke von der Geschichte 
des Hohkreuzes, seiner Stifter und der Pflege 
durch Kirchengemeinde und Stadt seit der Er-
richtung 1874. Die Münzen und Anhänger mit 
Heiligenbildnissen sind Zeugnis der unter-
schiedlichen Epochen, zu denen die Restau-
rierungen stattfanden: von der Marienver-
ehrung in Lourdes und christlicher Mission in 
Ostasien Ende des 19. Jahrhunderts, über ein 
50–Pfennig–Stück der Bank deutscher Länder 
von 1949 hinweg bis zu Geldstücken aus den 
späten 1980ern.

Als besonderes Highlight enthielt die Phio-
le ein weiteres Papier, an das mit einem feinen 
Faden ein winziges Stückchen Holz gebunden 
war. Einem kurzen Text, den der damalige 
Stadtpfarrer Carl Schanz 1874 aufs Papier ge-
schrieben hatte, ließ sich entnehmen, dass das 
Hölzchen von der Wiege des heiligen Fidelis 
stammt und anlässlich der Weihe des Hoh-
kreuzes 1874 auf das Papier gebunden worden 
war. Fidelis von Sigmaringen wird seit dem 
18. Jahrhundert als Stadtpatron und Schutz-
heiliger Hohenzollerns verehrt. Seine Kinder-
wiege wird heute als Reliquie in der Sigmarin-
ger Stadtpfarrkirche aufbewahrt.

Die Öffnung der Phiole und die Sicherung 
des Inhalts hielt das Staatsarchiv fotografisch 
und schriftlich fest. Der aufgefundenen 
Tradition folgend verfasste der Künstler Josef 
Alexander Henselmann, dessen Vorfahren 
in Marmons Werkstatt gelernt hatten, einen 
neuen Text anlässlich der am 16. Oktober 2025 
erfolgten Wiedererrichtung des Hohkreuzes. 
Unter Anwesenheit aller Beteiligten verschloss 
Peter Stratmann nach getaner Arbeit die durch 
den neuen Text angereicherte Zeitkapsel wie-
der, wobei auch eine aktuelle 2–Euro–Münze 
beigegeben wurde. Bei der nächsten Restau-
rierung lässt sich auf das gesammelte und im 
Staatsarchiv hinterlegte Wissen zurückgreifen.  
±Christoph Schlemmer

Eine Reliquie als Beifang
Das Staatsarchiv Sigmaringen 
unterstützt die Sanierung eines 
historischen Wegkreuzes

1	 Restaurator Peter Strat-
mann neben dem Inhalt der 
geöffneten Phiole. 
Aufnahme: LABW, StAS

2	 Der Zettel des Stadtpfar-
rers Carl Schanz mit dem 
darauf gebundenen Splitter 
der Fideliswiege. 
Aufnahme: LABW, StAS

3	 Münzen und Anhänger mit 
Heiligenbildnissen, die in 
der Phiole verschlossen 
waren. 
Aufnahme: LABW, StAS
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